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Rezensionen

Abu-Lughod, Lila: Writing Women’s Worlds. Bed-
ouin Stories. Berkeley: University of California Press,
1993. 266 pp. ISBN 0-520-07946-9. Price: $30.00

Die Autorin stellt im vorliegenden Band unter den
Kapitelüberschriften “Patrilinealität”, “Polygynie”, “Re
produktion”, “Patrilaterale Parallel-Cousin/en Heirat”,
“Ehre und Schande” verschiedene Geschichten, Dialoge,
Briefe, Gesänge und Gedichte der Aulad Ali Beduinin-
nen Ägyptens sowie Situationsbeschreibungen, eigene
Reflexionen und emotionale Reaktionen vor.

Bei den Überschriften handelt es sich um die klas
sischen Themenbereiche der Studien über Frauen des
Mittelmeerraums und besonders der arabischen Welt.
Die Modelle, die in modernen Ethnographien dazu ent
wickelt wurden, sind dem Regionalinteressierten ge
läufig. Wenn auch nicht explizit formuliert, entspannt
sich so ein Dialog zwischen diesen Modellen und dem
ethnographischen Text. Jedem Kapitel folgt ein kurzer
Vorspann mit einer Koransure oder aus der Tradition des
Propheten Muhammads. Er soll den normativen islami
schen Rahmen zum Thema abstecken und gleichzeitig
einen dritten Pol in der Diskussion vorstellen. Es ist
fraglich, ob dies geglückt ist, da die Texte - auch wenn
sie auf den Leser eindeutig wirken mögen - von isla

mischen Theologen mit unterschiedlichen Ergebnissen
diskutiert werden.

Der ethnographische Text konzentriert sich in erster
Linie auf die Frauen eines Haushalts, der vier Gene
rationen umspannt. Einzelne Erlebnisse werden in den
verschiedenen Kapiteln aus verschiedenen Perspektiven
dargestellt. Die Geschichten wurden im Zeitraum von
zwei Jahren in den späten 70em und einer Reihe von
Kurzaufenthalten zwischen 1986 bis 1989 aufgenom-
men. Die Frauen altem in dieser mehr als 10 Jahre

umfassenden Zeitspanne, ihre Situation ändert sich und
neue Perspektiven eröffnen sich. Geschehnisse wie der
Zweite Weltkrieg und ideologisch/politische Strömun
gen wie die der Muslim Brüder, deren Epizentren sich
außerhalb des Lebensbereichs der Frauen befinden, de
ren Ausläufer aber lokal spürbar sind, werden einbezo
gen. Durch diese Stilmittel wird eine Vielschichtigkeit
vermittelt und die einzelnen Darstellungen gewinnen für
den Leser an Leben.

Ambivalente Einstellungen zu einzelnen Themen
Werden von der Autorin beleuchtet. Wie werden Töch
ter im Vergleich zu Söhnen von den Frauen bewertet?
Sind Töchter eine Art Fehlinvestition, da sie die Mutter

mit der Heirat verlassen, oder nützlich, da sie bei der
Hausarbeit helfen (56)?

Die Einstellungen und Aussagen der einzelnen Per
sonen werden in ihren Lebens- und Situationskontext

gestellt und sind so nachvollziehbar. Der Wunsch ei
ner Schülerin nach einer eigenen Familie ohne polygy-
ne Heirat, Kinderreichtum und mitlebende Verwandte
wird aufgrund ihrer Lebensumstände im konfliktgela
denen und personenreichen eigenen Haushalt verständ
lich (238).

Abu-Lughod wendet sich gegen die Darstellung von
Personen als kulturelle Roboter. Auf die Frage der Auto
rin: “Wer wählt den Heiratspartner”, wird die offizielle
Antwort: “Der Vater”, gegeben (170). Es wird in den
Geschichten jedoch deutlich, wie Frauen der verschie
denen Generationen diese Norm umlaufen und durch
eigenes Handeln nicht gewünschte Ehen verhindern und
gewünschte herbeiführen.

Es stellt sich die Frage, für wen das Buch geschrie
ben ist. Die Autorin stellt mit Bedauern fest, daß die
Frauen und Männer der Aulad Ali nicht seine Zielgmppe
sind. Sie halten die Geschichten der Frauen für unbedeu
tend und bevorzugen offizielle historische Gedichte zu
Ehren des Stammes; genauso wie sie Fotografien lieben,
auf denen sie sich steif, in bester Kleidung und starrer
Miene präsentieren. Von den gedruckten fotografischen
Schnappschüssen der Autorin halten sie wenig (36 f.).
Abu-Lughod befürchtet, daß die intimen Darstellungen
die Integrität der Frauen verletze (41) - ein Dilemma,
dem sie sich auch mit dem Blick auf das höhere Ziel,
einer kritischen Ethnologie, nicht entziehen kann (38).

Abu-Lughod wählt als Stilmittel die Erzählform. Sie
konstruiert jedoch weder Geschichten, noch erscheinen
die Frauen als Figuren eines Romans. Sie hätte zwischen
den Worten der Frauen und ihren eigenen Kommentaren
unterscheiden können. Sie hätte auch einschieben kön
nen, mit welchem Ziel sie die Geschichten auswählte.
Für die bessere Lesbarkeit und um die Hierarchie zwi
schen den Worten der Frauen und denen der Expertin zu
vermeiden, hat sie sich dagegen entschieden (31). Die
Geschichten wurden von ihr überarbeitet, um sie dem

englischsprachigen Leser verständlicher zu machen und
einen exotisierenden Effekt zu vermeiden (33-36). Ziel
ist, eine “greifbare Menschlichkeit” (25) zu erreichen.

Abu-Lughod setzt in diesem Band die folgenden
Schwerpunkte und wird so eine Vertreterin der postmo
demen Ethnologie: Sie deckt die Vielstimmigkeit der


